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A. 119. 


Telegraphiſche Rachrichten. 

München, 16. Februar. In der heutigen Sitzung der zweiten 
Kammer wurde vom Kriegsminiſter der auf Grund des Reichsgeſetzes 
entworfene Militäretat pro 1875, ſowie ein Geſetzentwurf, betref⸗ 

d die Regelung der Rechtsverhältniſſe der bairiſchen Militärbeam⸗ 

nach Maßgabe der für das deutſche Reich beſtehenden Beſtimmun⸗ 
den vorgelegt. , 
Wien, 16. Februar. [Prozeß Ofen heim.] Zwiſchen dem 
E atsanwalt und dem Vertheidiger ift hinſichtlich 9 Schuldfragen, 
ache an die Geſchworenen zu richten find, eine Einigung erfolgt. 
r Staatsanwalt entwickelte heute die Anklage in einem ſechsſtün⸗ 
d digen Plaidoyer. , 7 
Pegſt, 16. Februar. Die von Tifza in der heutigen Audienz 
beim Kaiſer abgegebenen Erklärungen haben letzteren, ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach, beſtimmt, die Fuſionsverhandlungen zwiſchen den beiden 
großen Parteien fortiegen zu laſſen. Zum Vertrauensmann bei den 

handlungen hat der Kaiſer den gegenwärtigen Chef des Kabinets, 
Vito, bezeichnet. / 
; Bern, 16. Februar. Das hiefige altkatholiſche Zentral⸗ 
R ko mite bat an die allkatholiſchen Gemeinden und Vereine die Auf⸗ 
ſorderung gerichtet, ihre Delegirten für die demnächſt abzuhaltende 
Pr ſchweizeriſche chriſtkatholiſche Nationalſyno de bis zum 1. April zu 
krnennen. 
Paris, 16. Februar. Der Marſchall Mac Mahon hat unter 
dem 12. d. M. ein Schreiben an den Finanzminiſter gerichtet, in wel⸗ 
dem er denſelben auffordert, den Geſetzentwurf betreffend die Auf⸗ 
bebung reſp. Herabſetzung der Penſio nen der gedienten Mili⸗ 
a ars zurückzuziehen. 
London, 16. Februar. [Oberhaus]. In Beantwortung der 
don Lord Stratheden angekündigten Interpellation betreffs der von 
Deſterreich, Rußland und Deutſchland über den Abſchluß von Han⸗ 
deleverträgen mit Serbien und Rumänien geführten diplomatiſchen 
Verhandlungen erklärte der Staatsſekretär des Auswärtigen, Lord 
Derby, er vermöge die bezügliche diplomatiſche Korreſpondenz nicht 
Mitzutheilen, weil die Verhandlungen noch fortdauerten. Der Diffe⸗ 
den ankt drehe ſich lediglich um die Auslegung des diesbezüglichen 
asmäßigen Abkommens zwiſchen der Pforte und den Donau⸗ 


Bel ang vorhanden, daß der Friede Europas oder des Orients 

ch dieſe Frage geſtört werden könne. Alle Mächte feien darin einig, 

dep den ſouzeränen Fürflenthümern das Recht zuſtehen müſſe, Don: 

Möpofitifche Verträge abzuſchließen, aber einige Mächte gingen, ab⸗ 
ichend von der bezüglichen Anſicht Englands, von der Vorausſetzung 

dus. daß die Fürſtenthümer dieſes Recht auf Grund des beſtehenden 
üglichen Vertrages mit der Pforte bereits beſäßen, und daß es einer 
rmächtigurg der Pforte zum Zweck der Abſchließung von Handels⸗ 
trägen durch die Fürſtenthümer nicht weiter bedürfe. 

Das dem Parlamente vorgelegte Mil itärbudget pro 1875 
beläuft ſich auf 14,177,700 Pfd. Sterl., wird aber durch außerordent⸗ 
liche Einnahmen auf den Betrag von 13,488,200 Pfd. Sterl. berabge⸗ 

indert. Gegen 1874 weiſt daſſelbe eine Erhöhung von 192,400 Pfd. 
rl. auf. Die Sollſtärke der in den vereinigten drei Königreichen 

Wë befindlichen Truppen ift auf 129,281 Mann verauſchl ag t. 
j Die „Times“ macht zu der Angelegenheit der von dem Baron 
Reuter unternommenen Eiſenbahnanlagen in Perſien die 
Vittgeifung, daß der Vertreter Reuter's in Teheran den perſiſchen 
Sehörden gegenüber auf die Beſtimmung des Supplementarvertraged 
dom 24. Auguſt hinzewieſen hat, wonach die Papiere über die Anlage 
er dem Baron Reuter von der perſiſchen Regierung Übertragenen 
Unternehmungen vor Beginn der Arbeiten von der Regierung geneh⸗ 
igt werden ſollen. Wenn bis jetzt lediglich mit der Ausführung der 
Eſenbahnanlagen begonnen worden ſei, ſei dies allein durch den Um⸗ 
and veranlaßt, daß die Papiere über die übrigen Bauten von den 
ſiſchen Behörden nicht wiederzuerlangen geweſen ſeien. — Der 
6 Supplementarvertrag ſei ebenſo wie der Hauptvertrag vom Schah 

! terzeichnet wor den. 


PPP » 
Vom Landtage. 


14. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


? Berlin, 16. Februar, 11 Uhr. Am Miniſtertiſch Falk und Frie⸗ 
7 Walde mit mehreren Kommiſſarien. Die Tribünen ſind über⸗ 


Es find eingegangen vom Finanz und Juſtizminiſter ein Geſetz⸗ 
d GE die für die Berechnung der Tranſkriptions⸗ und 
der 


ſtripflonsgebübren deim rbeiniſchen Hypothekenwefen zu Grunde zu 
enden Sprungſätze; vom Kultusminiſter ein proviſoriſches Statut 


von Po worowski ein Antrag 
a Aufhebung des gegen den Abg. von Jandzewski anhängigen 
rafverfahrens. 


Das Haus tritt in ſeine Tagesordnung ein und genehmigt zu⸗ 
Op den Aktas des Abg. Stat, daß das Strafverfahren Kë 
(ei Abg. Roeckerath für die Dauer der Zosen Seſſion aufge, 
en werde. Desgleichen werden die Geſetzentwürfe, betreffend die 
Diere des Kreiſes Konitz in die Kreiſe Konitz und Tu⸗ 
e und betreffend einige Abänderungen der direkten 
Ane ner n in den Hobenzollern'ſchen Landen 

ne Debatte in erſter und zweiter Lefung genehmigt. ? 
up Es folgt die erſte Verathung des Geſetzentwurfs über die Ver⸗ 
e dens verwaltung in den katholiſchen Bir 
Ven gemeinden. Zum Worte melden ſich gegen die Vor⸗ 
| 0 Reichenſperger, Bauzenberg, von Schorlemer⸗Alſt, v. Jaz⸗ 
ft, d. Gerlach, Fackeldez, Menken, Windthorft (Meppen); für 
Vins rage Windthorſt (Bielefeld), Wehrenpfennig, Haucke, Löwe, 

V ng. 


auf Akademie der Künſte; vom 5 


Kam 


Ju 


Mittag ⸗ Ausgabe. 


Achtundſiebzigſter 
Mittwoch, 17. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Abg. Reichenſperger: Mit dieſer Vorlage ſcheint mir der Kul⸗ 
tusminiſter eine Abwechſelung in die Monotonie des bisherigen Kul⸗ 
turkampfes hineinbringen zu wollen, der bisher nur in Verfolgungen, 
Verurtheilungen, Einſperrungen, Amtsentſetzungen, Verbannungen 
und Segueſtrationen von Kirchenvermögen beſtand und auf dieſem 
Wege die geſammte kd e bis zu dem unterſten Polizei⸗ 
diener herab in athemloſer Thätigkeit gehalten hat. Der Miniſter 
braucht eine veränderte Scenerie und betritt jetzt das Gebiet der ma⸗ 
teriellen Intereſſen in der Hoffnung wenigſtens, hier einen gewiſſen 
Sukkurs Seitens der katholiſchen Latenbevölkerung zu erlangen. Es 
fol jetzt Verwaltung und Verwendung des kirchlichen Vermögens 
durch ein Staatsgeſetz auf einer Grundlage geordnet werden, die eine 
völlige Säkulariſation und Demokratiſirung der kirchlichen Verwal⸗ 
tung in ſich ſchließt. Die Motive des Geſetzes gehen davon aus, Se 
der Einfluß des katholiſchen Klerus gebrochen werden müſſe, und da 
dieſe Vorlage eine innere, naturnothwendige Konſequenz der Maige⸗ 
fege Te, Ich gebe zu, daß dieſe Konſequenz dazu zwingt, auf demſel⸗ 
den Wege weiter zu gehen. Allein eine Staatsregierung, die ſolche 
Konſequenz zu ziehen unternimmt, Hat fidh doch vc zu fragen, 
wie es denn mit den bisherigen Erfolgen dieſer Maige etze heſchaffen 
iſt. Davon ſteht in den Motiven kein Wort, und zwar mit gutem 


Grund, denn unwidexleglich und unwiderlegt ſteht die T da, 

daß diefe Erfolge nichts anderes zeigen als das empörende 

Chriſten⸗ und Kirchenverfolgung im 19. Jahrhundert, die a g 
aigeſetze charakterifirt wird; 


in Ae Blättern als ein Erfolg der \ 
doch bin ich gutmüthig genug, der Staatsregierung eine fo frappante 
Begriffsverwechſelung von Folge und Erfolg nicht zuzutrauen. 

bin überzeugt, daß ſie dieſe Folgen in der That nicht gewollt und 
erſtrebt hat, daß ſie nicht Ruin auf Ruin hat häufen wollen, ſondern 
daß ſie nur den einen Zweck hatte, die Kirchen⸗ und Religionsgeſell⸗ 
ſchaften in ke der unbedingten Staatsomnipotenz zu unterwerfen, 
d. h. das Gegentheil von dem zu ſchaffen, was der urſprüngliche Artikel 1 

der Verfaſſung feſtſetzte. Wir haben es der Regierung von vornber⸗ 
ein geſagt, daß ſie dieſen Zweck nicht erreichen werde und könne; 
denn ſie dat es nicht mit der Ruine einer abgelebten 
Kirche, ſondern mit einer lebenskräftigen Organisation zu thun, deren 
Kraft, Macht und Freiheit allen äußern und mechaniſchen Mitteln der 
Gewalt unerreichbar ift. Die Thatſachen haben dieſe unſere Boraus⸗ 
ſage glänzend beſtätigt. Ich füge heute den alle von nicht ul⸗ 


tramontaner Seite ein neueſtes hinzu, den Ausſpruch Bonghi's, der 
ſich ſelbſt als einen Todfeind der fatbolif en Kirche erklärt, deren Un⸗ 
tergang er lieber heute als morgen wünſcht. er Amtskollege un⸗ 
ſeres Kultusminiflers hat in einem Aufſatz, der in der „Italia“ von 
Hillebrandt abgedruckt ift, konſtatirt, daß zwar die eine oper die andere 
der Beſtimmungeg der Walt Kirche nnd 

aher etwas 3 f 
Er ſagt 


Rem 0 als erloſchen 
e begehen: e te Ee ee zeg nee wc 
m reuden be en; allein wir no neswe ae 

d Die preußiſche ct: 


Die gegenwärtige Deep ift mit der Verfaſſungsurkunde nicht 
tereinbar. Die Motive ſelbſt erkennen an, daß nach dem urſprüng⸗ 
lichen Wortlaut des Art. 15 der Verfaſſung dieſes Geſetz unzuläſſig 
geweſen wäre. Aber durch den beſchloſſenen Zuſatz zu dem Art. 15 
iſt der obere Grundſatz dieſes Artikels, nämlich, daß die evangeliſche 
und die katholiſche Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig ordnet 
und werden in keiner Weiſe aufgehoben oder alterirt worden, (Wider⸗ 
ſpruch links.) Gewiß, meine Lerren: die Verfaſſungsurkunde zeigt 
uns ſelbſt deutlich, wie man es machen muß, wenn man einen Ober⸗ 
ſatz, ein Prinzip der Verf ſſung durch die Geſetzgebung ſpäterbin be⸗ 
ſchränken und zu einem Theil aufheben will. Dies geſchieht im Art. 
5, worin es zuerſt heißt: „Die perſönliche Freiheit iſt gewährleiſtet“ 
und ſodann „die Bedingungen, unter denen eine Beſchränkung derſel⸗ 
ben zuläſſig iſt, werden durch das Geſetz beſtimmt.“ Dieſelhe Be⸗ 
ſchränkung findet ſich in Artikel 27; der beſchloſſene Zuſatz zu Artikel 
15 aber enthält nichts der Art. Soll alſo überhaupt dieſe Vorlage 
von Ihnen berathen werden, fo iſt unbedingt vorher eine noch⸗ 
malige Verfaſſungsänderung im Sinne des Art. 5 und Artikel 27 
nothwendig. Sie wollen alſo in dieſer Vorlage die ganze Orga⸗ 
niſation der Kirchengemeinde, den Modus der geſammten Glie⸗ 
derung dieſer Körperſchaft K feſtſtellen. Erinnern Ste 
ſich denn nicht mehr, wie noch im vorigen Jahre die evangeliſche 
Gemeindeordnung zu Stande kam? Etwa durch Geſetz? Keineswegs, 
meine Herren, ſondern einzig und allein durch den Beſchluß und die 
Verordnung des preußiſchen Landes biſchofs, des königlichen Landes⸗ 
herrn, ohne jegliche Betheiligung der geſetzgebenden Faktoren. Es iſt 
im vorigen Jahre ebenſowenig wie in zahlreichen früheren Fällen ir⸗ 
gend Jemandem in den Sinn gekommen eine ſolche Maßregel, die 
dem Kirchenregiment angehört, als zur Domäne der Geſetzgebung ge⸗ 
hörend zu betrachten. Und heute d. diefelbe Staatsregierung, die 
noch im vorigen Jahre unter Ablehnung der Kompetenz der Sa. 
gebenden Faktoren eine evangeliſche Kirchenordnung hergeſtellt 
bot, eine ungefähr parallel laufende, natürlich ſehr verſchlechterte Kir⸗ 
chenordnung für die katholiſchen Gemeinden dem Landtage vor? 
Wenn das vom Haufe acceptirt werden ſollte, dann müßte es in der 
That weit gekommen fein. Es wird von den Gegnern darauf binge⸗ 
wieſen, daß es den Biſchöfen gelungen fein ſoll, ſeit 1818 und 1850 in 
der kirchlichen Verwaltung immer mehr Terrain zu gewinnen und be⸗ 
rechtigte Juſtitutionen durch Uſurpation zu verkümmern. Auf alle 
dieſe Vorwürfe antworte ich: Alles, was in Preußen in dieſer Rich⸗ 
tung die Biſchöfe gethan haben, iſt nicht blos unter Zuſtimmung, 
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1875. 


fondern auf direkte, ausdrückliche Anweiſung der Staatsregierung ge⸗ 
ſchehen. In dem Cirkularerlaſſe des Miniſters Ladenberg Ste bereite 
im Jahre 1849 ausdrücklich erklärt, daß nach Art. 12, jetzt 15 der Ver⸗ 
aſſung, die geſammte Verwaltung des Vermögens und der kirchlichen 
ngelegenbeiten fortan vom Staate abzutrennen und dem Epiifopat 
zu übergeben ſei. Von fämmtlihen nachfolgenden Miniſtern und 
Oberpräſidenten find in dieſem Sinne Erlaſſe und Regulative ergan⸗ 
gen, und ebenſo iſt bei der Reviſion der Verfaſſung und ſpäterbin in 
der Weg Kammer diefer Standpunkt als der nach der Berfafs 
fung allein korrekte anerkannt worden; ja noch im Jahre 1867 wurde 
von unſerer gegenwärtigen Regierung in Hannover, als nach der Ans 
zexion die kirchlichen Verwaltungs Angelegenbeiten zu ordnen waren, 
derſelbe Standpunkt eingenommen. Mit Rückſicht auf die in Hannover 
vorgegangene Auseinanderſetzung ſpricht es das Kirchenrecht von Ri⸗ 
chard Dove ausdrücklich aus, daß fernerhin eine ſtaatliche Reviſion 
in kirchlichen Verwaltungsſachen und eine ſtaatliche Zuſtimmung zur 
Veräußerung von Kirchenvermöf en in Hannover nicht mehr CH 
ſei lche Beſtimmungen enthält nun dieſe Vorlage über die Ver⸗ 
waltung der katboliſchen Kirchengemeinden, beiſpielsweiſe über das 
Wahlſoſtem? Wahlberechtigt fo jedes ſelbſtſtändige großſäbrige Kir⸗ 
&enmitglied fein; von irgend einem weiteren Requiſit, von einem ehr⸗ 
beren Lebenswandel, von der rin am Kirchenleben iſt keine 
as aber höchſt charakteriſtiſch iſt: wir Reben hier einer 
beabſichtigten Auslaſſung diefer Requtſite gegenüber; denn in 
utwurf heißt es ausdrücklich in 8 6: „Von der 
hlzechts find ausgeſchloſſen diejenigen, welche durch 
des Gotteswortes und wegen nicht ehrbaren kirchlichen 
Lebenswandels öffentliches Aergerniß gegeben haben. (Hört! im Zen⸗ 
trum] Iſt dieſe Auslaſſung etwa Ge im Intereſſe des Reiches, 
der n dieſer Vorlage find Geiſt⸗ 


wo der Staatsbürger eines dr 
ten Bevölkerung fo ſehr verletzt, ſhre 
Probe geſetzt wird. (Sehr wahr im 
probe iſt bisher beſtanden worden und „daß dies auch ferner⸗ 
bin der Fall fein wird; aber in dieſer Thatſache liegt auch nicht der 
Schatten einer Verminderung der Verantwortung derer, die dieſen 
uſtand geſchaffen haben. Ich hoffe und vertraue, daß es nicht zu 
pät fein wird, zur Einkehr und zur Umkehr zu gelangen; und wenn 
man das nicht thut, dann tritt ſtatt des Satzes „Concordia parvae 
res creseunt‘“, 
unerhentech lein 


entrum) ieſe = 


3. Wë eure 
. e vk Seat r Fa DK 
Abg. Windthorſt (Bielefeld): Ich begrüße, wie ich hoffe, in 
Uebereinſtimmung mit allen Mitgliedern, die nicht der Partei des 
Vorredners angehören, dieſes Geſetz mit herzlicher Freude; es wird 
in demſelben nicht nur eine alte Forderung des Liberalismus, ſondern 
der katholiſchen Kirchengemeinden ſelbſt erfült, (Widerſpruch im Zen⸗ 
trum), ſo lange ſie noch frei ihre Meinung äußern durften. Nur der 
Scharfblick eines ullramontanen Auges konnte darin eine Spur von 
Kirchenverfolgung erblicken. Wir ſchaffen den katholiſchen Geiſtlichen 
die Möglichkeit ſich eine ordentliche Erziehung für ihren Beruf zu ver⸗ 
ſchaffen, wir ſtatten fie reichlich mit Geldmitteln aus und ſchaffen 
ihnen eine ordentliche Vermögens verwaltung, das nennt man Kirchen⸗ 
verfolgung! Der Vorredner beruft ſich auf Bongbi, den er zunächft 
ar nicht richtig zitirt, ſondern deſſen Sätze er aus dem Zuſammen⸗ 
bang geriſſen hat. Aber wie konnte er ſich überhaupt auf ihn beru⸗ 
fen, der ſich ſeldſt für einen Ungläubigen und entſchiedenen Feind der 
katholiſchen Kirche erklärt hat? Auch für uns iſt Bonghi kein klaſſi⸗ 
ſcher Zeuge als Franzoſenfreund und eifrigſter Gegner der deutſchen 
Nation, der ſich ſehr freuen würde, wenn durch den gegenwärtigen 
Kampf Zwiespalt in unſer tbeures Vaterland käme. Der Adg. N e 
chenſperger zitirt eine Reihe von Ausſprüchen fremder Schriftſteller, 
einige Paragraphen des Landrechtes oder der Verfaſſung, mengt alles 
das zuſammen, fügt eine größere oder kleinere Portion ſittlicher Ent⸗ 
rüſtung hinzu, und der Saft iſt fertig, der den fündhaften Liberalis⸗ 
mus von feinen Gebrechen heilen toll. habe ſchwere Bedenken ge⸗ 
babt, den Maigeſetzen zuzuſtimmen, aber mik dem Prinzip dieſes Ge⸗ 
ſetzes kann ich mich frei und rückhaltslos einverſtanden erklären. Wenn 
der Kampf, in dem wir uns leider jetzt befinden, weil Sie (im 
Zentrum) ihm mit einer beiſpielloſen Hartnäckigkeit fortführen, nicht 
manches brave und redliche Herz bedrängte und in die zarteſten Ver⸗ 
hältniſſe nicht nur der Gemeinde, ſondern auch der Familie eingriffe, 
wofür ich Sie im Zentrum zum größten Theil verantwortlich mache, 
daun würde man mit großer Freude dieſen Kampf begrüßen können, 
weil er uns fo herrliche Früchte gezeigt hat: das Schulauſſichts⸗, das 
Jeſuitengeſetz, die Zivilehe, dieſes Geſetz, welches die Gemeinden wie⸗ 
der in die ihnen entriſſenen Rechte einſetzen ſoll; der Kampf wird uns 
auch neben manchen andern ſchönen Gaben auch boffentlich das Dn: 
terrichtsgeſetz bringen. (Beifall.) Es iſt deshalb ſehr 28 wenn 
man Sie (im Zentrum) verglichen bat mit jener Kraft, die ſtets das 
Böſe will und ſtets das Gute ſchafft. (Zuſtimmung.) Das Geſetz 
widerſpricht ebenſo wenig einem katholiſchen Dogma oder dem reli⸗ 
giöſen, zals es dem in der römiſch⸗katholiſchen Kirche herrſchenden 
Geiſte, den Herrſchaftsgelüſten der Hierarchie widerſpricht. Deshalb 
werden Sie dieſes Geſetz auf das äußerſte bekämpfen, ſich aber ſchließ⸗ 
lich demſelben unterwerfen. (Widerſpruch im Zentrum), weil Sie nicht 
die Verantwortlichkeit auf ſich laden werden, den Gemeinden die Wohl⸗ 
tbaten dieſes Geſetzes vorzuenthalten. Wenn ich gleich das Geſetz will⸗ 
kommen heiße, fo Überhebt uns das doch nicht der Pflicht, die angefoch⸗ 
tene Verfaſſungsmäßigkeit aufs Genauefle zu prüfen. Denn wenn 
eine Partei mit Eiferſucht auf die Heilighaltung der Verfaſſung hal⸗ 
ten muß, fo iſt es die meinige, deren großer Führer der Haupkurbe⸗ 
ber der preußiſchen Verfaſſungsurkunde geweſen it Gollte ein nen⸗ 
nenswerther Beſtandtheil des Hauſes Bedenken über die Verfaſſungs⸗ 
mäßigkeit haben, ſo würde ich lieber die Verfaſſung ändern, als auch 
nur den Schein ihrer Umgebung auf und laden. Wenn man 
ein Gefetz interpretiren will, fo muß man nicht 
Wortlaut, ` Teater auch den Geiſt deſſelden betrachten. e 

Kampf, der zur Aufſtellung der Verfaſſungsurkunde führte, war ledig⸗ 
lich politiſcher Natur; man wollte die Rechte und Pflichten der 
Staatsbürger und der Staatsgewalten gegeneinander abgrenzen, die 
Staatsomnipotenz auf das richtige Maß deſchränken. Von einer Re⸗ 
gelung der Verhältniſſe der Kirchengemeinden gegenüber ihren Oberen 
war damals nicht die Rede, und jetzt erſt haben Sie (im Centrum) 
die Zeit die Verfa wo wir an die Löſung dieſer Frage herantreten 
follen. Die Verfaſſung kann alſo niemals der Regelung kirchlicher 
Verhältniſſe entgegen ſtehen, weil ſie dieſe Regelung niemals gewollt. 
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5 Preußen noch 1866 und 1870 bewahrbeitet hat, 8 
„Keve i "e dilabuntur!— 


Hatte der Abg. Reichenſperger ſich noch die Objektivität der Betrach⸗ 
tung bewahrt, ſo würde ich ihn bitten, von dem augenblicklichen 
Kampfe abzuſehen, und lebte dann noch ein ie des Geiſtes in ihm, 
der die Verfaſſung von 1818 ſchuf, dann müſſe er jetzt mit Begeiſte⸗ 
rung dieſem Geſetze zuſtimmen, Fülle die Rechte der Gemeinden 
egenüber der hierarchiſchen Willkür vertheidigt. Daß mit dieſem 
Ser e eine Demokratiſirung des kath. Kirchenvermögens beabſichtigt 
ſei, iſt mir ein neuer Vorwurf; wird es denn nicht immer als der 
ſchönſte Vorzug der katholiſchen Kirche geprieſen, WI fie auf der 
breiteften demokratiſchen Grundlage beruht? Dieſen Vorwurf der 
Demokratiſirung kann uns der Abg. Reichenſperger, der es liebt, als 
Verfechter der bürgerlichen Freiheit aufzutreten, doch kaum im Ernſt 
machen. Die Herren im Centrum ſind ja immer bereit, ſich auf die 
Verfaſſungsurkunde und die ſtaatlich garantirte Freiheit zu berufen; 
ich meine, wer ſich des höchſten Vorrechtes freiwillig und bedingungs⸗ 
los begiebt und feinen Willen dem Willen einer anderen Per balich⸗ 
keit unterwirft, der iſt nicht werth, den Namen eines freien Mannes 
zu führen; ein Knecht der Kirche kann ja kein freier Bürger ſein. 
Bewegung.) Wenn der Abg. Reichenſperger mir beweiſen will, was 
ſeiner Anſicht nach Freiheit iſt, ſo muß ich ihm ſagen: ich bin nicht 
demüthig genug, um mich mit den Verfechtern kirchlicher und geiſtiger 
Unfreiheit in einem Streit über den Begriff der Freiheit einzulaſſen. 
Der vorliegende Entwurf beruht auf dem ganz richtigen Grundſatz, daß 
die Gemeinde die Trägerin des Kirchenvermögens ſei; es iſt nur Schade, 
daß dieſes Prinzip nicht als $ 1 an die Spitze des Entwurfs geſtellt ift. 
Ueber die Frage, wer denn eigentlich der Träger des Vermögens ſei, 
beſteht in der katholiſchen Kirche die größte Verſchiedenheit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Meinungen; nach der einen Anſicht iſt Gott ſelbſt, nach 
der andern Chriſtus, nach der dritten der Papſt, nach der vierten die 
politiſche Gemeinde nach der fünften die kirchliche Gemeinde, nach der 
ſechſten das betreffende kirchliche Inſtitut der Träger des Vermögens. 
Die hervorragenoſten deutſchen Kirchenrechtslehrer find der Anſicht, 
daß die Kirchengemeinde die Trägerin des Vermögens ſei; ſo der 
Ritter v. Schulte, den der Abg. Reichenſperger jedenfalls nach einer 
älteren Auflage zitirt hat; dieſer fagt ausdrücklich, das Vermögen ſei 
nicht Eigentbum der Geſammtkirche; darin pflichtet ihm der Abgeord- 
nete Reichenſperger bei; er Tënt ſich damit wirklich auf dem Wege 
der Beſſerung zu befiuden. (Heiterkeit.) Derſelben Anſicht iſt Pro⸗ 
feſſor Richter, Permaneder, Walther in Bonn; von Zivilrechts lehrern 
find derſelben Anſicht von S. vigny vom römiſch⸗rechtlichen, Eichhorn 
vom deutſch⸗ rechtlichen Standpunkte aus. Das iſt ebenfalls die Anſicht 
des Landrechtes; im Gebiet des franzöſiſchen Rechtes gilt ſogar der 
Grund ſatz, daß die bürgerliche Gemeinde das alleinige Rechts ſubjekt 
ſei. Ich habe manche Bedenken gegen einzelne Punkte dieſes Geſetzes, 
die Schwierigkeiten find ja auch bedeutend aber nicht unüberwindlich; 
ich beantrage deshalb das Geſetz an eine Kommiſſion von 14 Mitglie⸗ 
dern zu verweiſen. Es iſt zu bedanern, daß wir noch nicht im Beſitze 
des Patronatsgeſetzes find; ich finde ferner in dieſem Geſetz eine 
Menge biſchöflicher Richte, die die Selbſtſtändigkeit der Vermögensver⸗ 
waltung beeinfluſſen könnten; noch unbehaglicher erſcheint mir die 
Stellung des Regierungspräſidenten, gegen den ich vielleicht eine in⸗ 
ſtinktive Antipathie habe; ebenſo bedenklich ſcheint mir die Stellung 
des Pfarrers als geborenes Mitglied und Vorſitzender des Kirchen⸗ 
vorſtandes; iſt der Pfarrer dazu würdig und befähigt, fo wird er in 
den Vorſtand gewählt werden; den Pfarrer als Mitglied zu oktroyi 
ren, würde nur eine neue Bevormundung ſein. Wenn die 88 3 und 
4 das Kirchenvermögen ſpezialiſiren und darunter auch zu „Schul⸗ 
zwecken“ zu verwendendes aufführen, To hoffe ich, das Unterrichtsgeſetz 
wird alle dieſe Gelder vereinigen und allein auf das Gebiet der 
Schule konzentriren. Ebenſo boffe ich, daß ein Kirchhofsgeſetz die 
Kirchhöfe wirklich zu Friedhöfen machen wird, auf welchen alle Mon: 
feſſionen ruhig nebeneinander liegen. (Sehr gut!) Es fehlt endlich 
eine Beſtimmung, welche die Gemeinden dagegen ſicher ſtellt, daß ihr 
Vermögen nicht zu anderen Zwecken als zu lokal kirchlichen Zwecken 
mißbräuchlich verwendet wird. Ich hoffe, die Zeit iſt nicht mehr fern, 
wo Sie Ihren beklagenswerthen Irrthum einſehen werden, unter 
dem wir ſo viel und ſo bitter leiden, wo wir uns brüderlich die 
Hand reichen und gemeinſchaftlich das Wohl des Vaterlandes für: 
Fetz. Dieſes Geſetz. hietet die Grundlage zur Berfühnung u Neben ien 
ſem Sjune wollen wir daſſehhe annehmen, Aar: eifall. Alden im 
Bentrum) e Mi. ee ien, geen ` ES 
BAC reg Ba Ip, Nanersivaiy. um“ Wegen): 
Ich bekfimefe die Borigge, nicht weil ich mich, wie der Herr Vorred⸗ 
ner Eë dusdrückte, gleichſam als Gardiſt fühle, ſondern in dem 
ſtolzen Bewußtſein, die Rechte der katholiſchen Kirche zu vertheidigen. 
Ich verleu ne meine Fahne nicht und bekenne offen, daß ich ein 
Utramonlaner bin. (Heiterkeit) Gleichwohl iſt mein Standpunkt zu 
der gegenwärtigen Vorlage nicht ein abſolut ablehnender, wie er es 
den Maigeſetzen gegenüber war; ich halte den Entwurf vielmehr mu⸗ 
tatis mutandis unter gewiſſen Bedingungen für annehmbar. Die Ten⸗ 
denz der Vorlage iſt allerdings, wie die der Maigeſetze, eine der ka⸗ 
tholiſchen Kirche feindliche, doch hat fie das innere Lebensg biet der 
Kirche nickt direkt betreten. (Zuſtimmung.) Wenn der Vorredner von 
Dogmen ſprach, ſo möchte ich ihm zu bedenken geben, daß er vielleicht 
nicht mehr weiß, was ein Dogma iſt und daß ich in dieſen Dingen beſſer 
Beſcheid weiß, (Heiterkeit.) Um Dogmen handelt es ſich hier in der 
That nicht. Jedoch hätte ſich die Staatsregierung einfach darauf bes 
ſchränken müſſen, darüber zu wachen, daß die Vermögens verwaltung 
Seitens der Biſchöfe, denen ſie nach dem heſtehenden Kirchenrechte zu⸗ 
ſteht, ordnungsmäßig gehandhabt werde. Der Satz, daß das Kirchen⸗ 
vermögen nicht im Eigentbum der kirchlichen Gemeinden ſtehe, iſt un: 
beftritten und ſelbſt vom Ritter von Schulte anerkannt. Für denſelben 
ſpricht ſchon der Umſtand, daß die Kirchengüter oft ſchon beſtanden 
haben, ehe überhaupt kirchliche Gemeinden exiſtirten. Der evangeli⸗ 
ſchen Kirche hat man das Recht gelaſſen, das Kirchenregiment durch 
die dazu berufenen kirchlichen Organe zu führen, der katholiſchen aber 
nimmt man es, wiewohl die biſchöfliche Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögens, wie ich vor dem Haufe und dem Lande konſtatire, eine 
mufterhafte geweſen iſt. Die Frage nach der Angehörigkeit zur katho⸗ 
ſchen Kirche zu löſen, iſt der Staat nicht befugt, denn zu dieſer Ange⸗ 
E gehört die Beobachtung der Satzungen der Kirche und vor 
lem die gläubige Unterwerfung unter die von Gott geſetzte Autori⸗ 
tät. Dieſe Unterwerfung it keineswegs Knechtſchaft (lebbafter Wider ⸗ 
ſpruch), ſondern die allergrößte Freibeit. (Heiterkeit). Man muß des⸗ 
bald die Löſung dieſer Fra ze den kirchlichen Organen überlaſſen. Ich 
erinnere dabei an den Umſtand, daß mon in die theologiſche Faſultät 
der Univerſität Bonn einen Profeſſor berufen hat, dex für das 
Ausland vielleicht geeignet iſt, von den inländiſchen Theologen 
aber nicht gehört werden kann. Man hat alſo auf das Be 
dürfniß derſelben gar keine Rückſicht genommen. Und der vor⸗ 
liegende Entwurf iſt ebenfalls am grünen Tiſche gemacht, ohne 
daß man eine Ahnung davon hatte, wie es in einer katholiſchen 
Pfarrgemeinde ausſieht. Dem Epiſkopate aber muthet man in der 
Vo lage eine ganz unwürdige Stellung zu. Alles dies zeigt die Ten⸗ 
denz, den Staat an die Stelle der Kirche zu ſetzen. Man hat in den 
lezten Tagen To großes Gewicht auf die Selbſt verwaltung gelegt und 
jetzt erleben wir das traurige Schauspiel, daß auf kirchlichem Gebiete 
von Selbſtverwaltung keine Rede ſein fol (Lebhafter Widerſpruch; 
Rufe: Erſt recht!) Das Geſetz fol der Ausdruck des Rechtes fein und 
wenn Sie die durch die Verfaſſung garantirten Rechte der katboliſchen 
Kirche antaſten, fo gehen Sie der Majeſtät des Geſetzes den Todes 
ftoß Im vorigen Jahre habe ich zu Ihnen Worte des Friedens und 
der Verſöhnung geſprochen; obne Erfolg; darin aber habe ich Recht 
behalten, daß der katholiſche Klerus treu zu feinen kirchlichen Oberen 
flebt. Auch heute wieder rufe ich Ihnen zu: es ließt an Ihnen, den 
geſtöcten Frieden wieder berzuſtellen, indem Sie an die Rechte der 
Kirche nicht rühren. Ich hoffe, daß die für die Vorherathung des Ent⸗ 
wurfs niederzuſetzende Kommiſſion, für welche ich 21 Mitglieder vor⸗ 
ſchlaze, die Vorlage ſo amendiren wird, daß wir uns auch auf dieſem 
Gebiete wieder zuſammenfinden können, wie wir uns auf einem ande⸗ 
bei Ee iv 33 ſchön zuſammengefunden haben. (Bei⸗ 
all im Centrum. 
Kultusminiſter Dr. Falk: Mit der Ueberweiſung der Vorlage 
an eine Kommiſſion bin ich einverſtanden, denn die Materie bedarf 
allerbings der eingehendften Erörterung. Die Staatsregierung iſt ſich 


aber bewußt, 
drei Jahre h 
welcher in einer Reihe von verſchiedenen F 
Erörterung gekommen iſt. 
da Sie ja wohl die Vorberalhung in einer Kommiſſion beſchließen 
werden und dem Abg. Windthorſt nur bemerken, daß ein Geſetzent⸗ 
wurf wegen Aufhebung des Patronats vorbereitet und energiſch ge⸗ 
fördert, aber noch nicht zum Abſchluſſe gekommen iſt. Bei dem gege⸗ 


die 


Alles gethan zu haben, was möglich war, denn nahezu 
aben die Vorerörterungen über dieſen Entwurf gedauert, 
oxmultrungen zur weiteren 
Auf Details will ich mich nicht einlaſſen, 


benen Maß von Kräften muß ſich eben jedes Miniſterium und beſon⸗ 


ders das meinige, an welches ſo zahlreiche Aufgaben herantreten, auf 
das Nothwendigſte beſchränken. 


Herr Abg. Reichenſperger liebt es, bei allen ſeinen Reden über 


Geſetze, die das Gebiet der Kirche berühren, Rückblicke zu thun und 
ſich durch Citate zu ſtärken. Sein heutiges Citat machte er aber wohl 
nur, um einen Kultusminiſter dem andern entgegenhalten zu können 
(Heiterkeit), und das ganze Beiſpiel lehrte eben nur, daß I 
ſcher Kultusminiſter anders denkt, als ein deutſcher; ja, daß er viel⸗ 
leicht anders denken muß. (Zuſtimmung) Herr Bonghi meint, ſolche 
Geſetze, wie das vorliegende, hätten den Untergang der Kirche zur 
Tendenz und ich beſtreite dies lebhaft. 
Geſetze ſchwer geſchädigt wird, ſo hat ſie es durch ihre eigene Verwal⸗ 
tung verſchuldet. Eine Gleichheit könnte ſich aber demungeachtet zwi⸗ 
ſchen der italieniſchen Gerichtspraxis und der unſrigen finden. Hr. 
Bonghi ſoll ih ferner darüber beklagt haben, daß e 
ſchöfe im Gefängniß ſäßen. 3. meiner Erholung, nicht um Politik zu 
treiben, war ich im vergangenen Herbſt in Oberitalien. Eine ganze 
Woche hindurch ſpielte dort die Nachricht eine große Rolle, daß ſoeben 


ein romani⸗ 


Wenn die Kirche durch dieſe 


ei uns drei Bi⸗ 


der Biſchof von Mantua eingeſperrt worden ſei, weil er ein Staats 
geſetz verletzt habe. Dies zur Kritik der Citate. Ich glaube, daß dies 


wohl zum Schmuck, aber nicht gerade zur Moral der Rede gegeben 


worden war. 


Hr. Abg. Reichenſperger hat ferner entwickelt, die Staatsregie⸗ 
rung möge wohl ein Bebürfniß empfunden haben, die 


anderer Art zu unterbrechen, gleichwohl aber behauptet, dieſe Vorlage 
ſei nur eine Konſequenz der Maigeſetze. Sein Fraktionsgenoſſe Abg. 
Dauzenberg hat eine ſolche Konſcquenz nicht anerkannt und dieſelbe 
beſteht in der That nicht, wenigſtens nicht in dem Sinne, daß man 
durch die Entwickelung der Dinge auf dieſen Weg gedrängt worden 
ſei, denn das Geſetz war längſt in Ausſicht genommen. Die Maige⸗ 
ſetze find regreſſiper, dieſes Geſetz iſt organiſatoriſcher Natur und 
war für daſſelbe bei Einbringung der Maigeſetze das Feld noch nicht 
bereit und klar: es mußten ert manche Erfahrungen gemacht werden. 
Auch das Zidilehegeſetz wäre bis heute noch nicht zu Stan de g. kom ⸗ 
men, wenn nicht die Erfahrungen auf Grund der Maigeſetze uns vorge⸗ 
legen hätten. Der vorliegende Entwurf iſt alſo vollkommen gerecht⸗ 
fertigt; auch ſeine Verfaſſungsmäßigkeit kann nicht beſtritten werden 
auf Grund des jetzigen Wortlauts des Art. 15. Es iſt noch bis heute 
ſtreitig, ob pas Geſetz vom 5. April 1873, welches dieſen Wortlaut 
feſtſtellte, ein Verfaſſungsänderungsgeſetz oder vielmehr ein Verfal: 
ſungs Deklarations⸗Geſetz ſei. 
Geſetz geht aber hervor, daß man durch die neue Formulirung jedes 
Bedenken gegen eine Aende tung der Vermögens ⸗Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten hat ausſchließen wollen. Im Allgemeinen Land⸗ 
recht ift nach dem Ausſpruche des Obertribunals der Träger des 
Kirchenvermögens nicht die abſtrakte Kirche, nicht die Kirche 
einer beftimmten Diözele, ſondern die Gemeinde. Der Satz iſt alſo 
nichts Neues. Nun ſoll nur ein Organ geſchaffen werden, welches 
vom Staate als Vertreter anerkannt wird. Herr Abg. Reichenfper- 
ger meinte aber, die Staatsregierung mit ihren eigenen Waffen ſchla · 
gen zu können und zwar mit demjenigen, was He im vorigen Jahre 
in Bezug auf die evangeliſche Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung 
hier erörtert hat. Es wird mir von den Mitgliedern des Zentrums 
ſo oft entgegengehalten, ich verſtände nichts von katholiſchen Dingen. 
(Sehr wahr! im Zentrum) Beinahe fühle ich mich verſucht, bier die 
Sache umzukehr?! ich will nicht fo grob fein. (Heiterkeit.) Ich 
will nur ſagen RNeichenſperger hat ſich doch die Sach⸗ 


„lage gar nicht vorgegenwatial. Beſtritten kann nicht werden, daß die 


evangeliſche Kirchengemeinde und Synodglordnung, gezw 
Entwickelung der Dinge, goen lauge ür 8 

gethan hat, nämlich, da fie die Vertretung der Interna gleichzeitig 
in dieſelbe Hand legte, welcher durch "e die äußeren kirchlichen Ange 
legenheiten übertragen wurden, und die Stgatsregierung iſt ſich voll⸗ 
ſtändig bewußt geweſen, daß dieſer Akt auch nur ein Wunſch 
tet, ſo lange nicht die geſetzliche Sanktion hinzukommt. Es handelt ſich 
in der Haup ſache nicht darum, durch die Staatsgeſetzgebung jenen 
Körpern jmiſtiſche Perſönlichkeit zu geben, fondern darum, dure 
Staatsgeſetz zu erklären: wir wollen dieſen beftimmten Körpern die 
Funktionen übertragen, welche bisher die auf dem Geſetze beruhen⸗ 
den Kirchenvorſtände gehabt haben. Es heißt deshalb auch in der 
Kirchen⸗ und Gemeindeordnung: »die in dieſer Gemeindeord⸗ 
nung den betreffenden Organen auf dem Gebiete, um 
weiches es ſich in der jetzigen Vorlage gerade handelt, zugedachten 
Rechte ſollen ſie wirklich haben.“ Daß ſie ſie aber bis dahin nicht 
hatten, das hat Niemand klaxer ausgeſprochen, als der, welcher vorhin 
als der summus episcopus bezeichnet wurde. Denn der Erlaß, ver⸗ 
mittelſt deſſen er die Kirchen⸗ und Gemeindeordnung veröffentlicht, 
erklärte gleichzeitig, daß alle dieſe Beſtimmungen der Kirchen, Ger 
meinde. und Synodalordnung keine Wirfiamfeit haben, bis das Lan⸗ 
desgeſetz hinſukommt. Ich denke alſo, das Anſehen und die Berechti⸗ 
ung des Geſetzes auf dem vermölensrechtlichen Geſetze zu regeln, iſt 
m vorigen Jahre klar und deutlich anerkannt. — Die Kirchen⸗, Ge⸗ 
meinde⸗ und Synodalordnung hat die betreffenden Organe als ſolche 
gedacht, die nicht blos die externen, ſondern auch die internen Ange⸗ 
legenheiten der Kirche zu ordnen haben. Gegenüber ſolcher Poſitſon 
war es in der That eine Unmöglichkeit, daß di ſes hohe Haus vermöge 
ſeiner Machtvollkommenheit an der Kirchengemeinde⸗ und Spnodal⸗ 
ordnung etwas änderte; aber ich ſelbſt habe dieſem hoben Hauſe voll⸗ 
kommen feine Machtvolkommenheit zuerkannt, Bedingungen ſtellen 
zu können gegenüber der Synode, Bedindungen, die, wenn die Kirche 
das Staatsgeſetz haben wollte, von ihr kätten erfüllt werden müſſen. 
Ich habe aber auch gleichzeilig ausgeführt, daß es nicht nothwendig 
jet, ſolche Bevingungen zu ſtellen, ſondern daß, wie von vornherein 
ein Stgatsminiſter an der ganzen Angelegenheit theilgenommen hat, 
in der That ſich hinterher die Intereſſen des Staates in dem Punkte 
ausreichend gewahrt erwieſen und deshalb die Landesvertretung 
in der Lage ſei, den betreffenden Beſtimmungen ihre Zuſtimmung 
geben zu können, ohne ſie zu ändern. In einem kleinen Punkte hat 
ſogar das Haus von dieſer Machtvollkommenheit Gebrauch gemacht. 
Ich erinnere Ste an die nicht in der Kirchen⸗ Gemeindeordnung bes 
findliche Beſtimmung über das Kirchenpatrongt. Dieſer prinzipielle 
Geſichtspurkl tft alfo derſelbe, wie im vorigen Jahre; daß er ſich bei 
der totalen Verſchiedenheit der Verhältniſſe praktiſch anders geſtaltet 
hat, iſt eine ganz naturgemäße Nothmwendigkeit. Wollte man bier den 
von mir immer willig anerkannten Satz der Parität anwenden, fo 
würde man zur äußerſten Disparſtät gelangen Meine Aut führungen 
beweifen zugleich, wie unrecht es iſt, eine Parallele zu ziehen zwiſchen 
den Kriterien, welche die Gemeinde⸗ und Synodalordnung an die 
Qualifikation der Kirchenverſteber und Gemeindevertreter ſtellt und 
denjenigen, welche dieſer Entwurf daran ſtellt. Ich will nicht beſtrei⸗ 
ten, daß im erſten Stadium der Abfaſſung des Entwurfs eine andere 
Beſtimmung Platz gefunden bat. Nachher iſt aber der Entwurf durch 
eine Regierung einem der Biſchöfe mitgetheilt worden und dieſer hat, 
ohne ſich auf die Sache ſelbſt einzuleſſen, einen feierlichen Proteſt 
gegen die Berechtigung der Staatsregierung eingelegt, Pé mit dieſer 
Angelegenheit überhaupt zu befaſſen. (Hört!) Aber liegen denn die 
Unterſchiede nicht klar zu Tage? Auf der einen Seite find die Ger 
meinden eigene Vertreter für innere rein kirchliche Angelegenheiten 
und für äußere, auf der anderen Seite nur für äußere Angelegenhei⸗ 
ten. Ich kann nicht glauben, daß ich berechtigt geweſen wäre, für 
dieſe letzteren derariige kirchliche Eigenſchaften, wie fie als Kriterien 
für die lirchliche altive und paſſive Wah fähigkeit genannt werden, in 
dieſen Entwurf aufzunehmen, bloß um äußerlich zwei innerlich ver⸗ 
ſchiedene Dinge vollkommen gleich zu behandeln. 


durch 


Monotonie der 
Maigeſetze und der Verhandlungen über ſolche Geſetze durch Geſetze 


Aus den Verhandlungen über dieſes 


Endlich bin ich von den Rednern des Centrums provozirt wor 
den, Ihnen Beiſpiele von ungrdentiiher Vermögensverwaltung 
Biſchöfe vorzuführen. Ich habe deshalb gemeint, am Beflen zu ba: 
wenn ich Ihnen Einiges vortrage aus Berichten, welche der Staat 
kommiſſarius zur Verwaltung der Diözeſe Gneſen an mich geri 5 
hat. Aus dem Berichte deſſelben vom 19. Oktober erhellt zunächſt Bol 
gendes: Die biſchöflichen Kaſſenbeamten haben am 8. Jult die Konſi⸗ 
ſtorialkaſſe abgeſchloſſen und dieſer Abſchluß ergab einen Baarbeſtand 
don etwas uber 52,000 Täler. Am 9. Juni erfolgte auf Grund dieſes 
Abſchluſſes die Beſchlagnahme und es ergab ſich dei Uebersäblung der 
Kaffe ein Baarbeſtand von etwas über 83,000 Thlr. (Hört! Hört Es 
fehlt an allem und jedem Anhalt, woher dieſes Plus von 31,000 
gekommen war. (Hört! Hört!) Der Kommiſſarius, ein geübter Ze 
amter, wußte ſich nicht zu helfen. Er ließ deshalb einen Buchhalter 
der Regierungshauptkaſſe kommen, der in einem Unterſchlagun 
prozeß, der nicht fern von den Mitgliedern des Domkapitels Gnesen 
geſpielt batte, fein Gutachten abgeben mußte und zu biefem Zweck 
einige Einſicht in die Vermögensverwaltung genommen hatte. 
fer Mann hat 3 Monate lang angeſtrengt arbeiten müſſen, 
einigermaßen eine Ueberfiht über die Lage der Vermöge 
verwaltung bet der biſchöflichen oder Konſiſtorialkaſſe deim Dom 
kapitel zu Gneſen zu gewinnen. Aus dieſem Bericht geht uu 
hervor, daß faſt zehn Jahre lang in der Gnejen’ihen Konſiſtorialkaſſe 
Unterſchlagungen der allergrößten Art von dem Redanten verübt, daß 
das hieſige Kor ſiſtorium, ja auch der Herr Erzbiſchof jahrelang darum 
gewußt (hört), ohne daß irgend welche Maßregeln ergriffen wurden 
der heilloſen Unordnung in der Kaſſenverwaltung zu ſleuern Es if 
gerichtlich feſtgeſtellt, daß nicht nur Kollektengelder (Peierspfennige) in 
Höhe von vielen Tauſend Thalern, nicht nur die Zinſen verſchied 
hier verwalteter zone unterſchlagen find, ſondern auch meh 
Stiftungskapitalien ſpurlos verſchwunden find (Hört! Hört!) die dar 
über Auskunft gebenden Aktenſtlcke vernichtet und fo jeder Verſuch von 
vornherein vereitelt iſt, die Sachen weiter zu verfolgen. Aber ni L 
nur in der Kaſſenperwaltung hat es ſich berausgeſtellt, daß die geiſt⸗ 
lichen Behörden, ſeitdem fie jeder Aufſſcht des Staates über die von 
ihnen ausgeübte Vermögensverwaltung überhoben find, entweder ut 
Willens, oder nicht im Stande find, die Vermögensverwaltung DEF 
Diözeſe zu führen und zu beaufſichtigen. — Dieſelbe Verngcklaſſigung 
und Unordnung findet ſich in allen Verwaltungszweigen. Als Zeg, 
führe ich an, daß dem hieſigen Prieſterſeminar ein Ihönes Rittergut 
(Braciszewo) gehört, auf welchem man ſämmtliche Gebäude derar 
hat verfallen laſſen, daß ſie gar nicht reparaturfähig ſind. Währen 
der ganzen letzten Pachtperiore von 21 Jahren find nur drei Baur 
viſionen, die letzte vor fieben Jahren, gehalten, obgleich eine ſolche all 
jährlich angeordnet iſt. Das Gut kommt jetzt zur Steuerzahlung u 
müßten alle Gebäude in kürzeſter Friſt neu aufgebaut werden, da ſonſt 
dieſelben wegen Baufälligkeit polizeilich abgetragen werden müßten, 
(Hört! Hört!) Bei diefer Baulaſt wird natürlich die nächſte Pachtpe⸗ 
riode für die Revenuen des hieſigen Prieſterſeminars äußerſt ungün 
flig, und dabei find 18,000 Thaler Erſparniſſe aus dem Seminarfond 
vorhanden, deren Dispofition Dé der Herr Erzbiſchof allein vorbehal⸗ 
ten hat und trotz vielfacher Bitten des bedrängten Pächters des E 
minarguted Braciszewo nicht zu bewegen war, für die Bauten a 
dem Seminargute etwas herauszugeben (Hört! Hört!) 

Wie es mit der Vermögens verwaltung der einzelnen Pfarreien 
ſtehen mag, läßt fi) bis jetzt noch gar nicht überſehen. Die Kontrolle 
welche die geiſtlichen Oberen hierüber ausübten, war gleich Null und 
beſchränkte ſich auf Beſtätigunz des Etats, den näher zu prüfen 
Niemand die Mühe nahm. Nur bei den Pfarreien fiskaliſchen Pa 
tronats wurde ſeitens der Patronatsbehörde auf eine gehörige Rech. 
nungslegung und eine Erledigung der Monita gehalten. Bei aller 
übrigen Pfarreien hing es lediglich von dem Belieben des Pfarrer 
ab, ob und wie er Rechnung legen wollte. Das Konſiſtortum bei 
nirgends eingegriffen, obgleich ausführliche und ausreichende Beſtim 
mungen über die Verwaltung des Pfarr⸗ und Kirchenvermögens vor 


— 


handen find. Dieſe Mißbräuche, Unterſchlagungen und Nacuättigteii 


waren auch feit Jahren im Publikum bekannt und deshalb war c 
den Katholiken der hieſigen Gegend, ſoweit fie darüher nr. 
vermögen, die Einmiſchung des Staats in die Vermögen deren 
in dazſelben abgeholfen werden konnte.“ Sie en 
vlelleicht eninommen, daß es Beſtimmungen giebi. e, we 
gehörig angewendet, für die Verwaltung der Pfacr⸗ uno Rirchene 
mögens ausreichen müchten das fonfiat.-. der beteeffende Matz 
Beamte, ſpricht aber am Schluß folgendes aus: Wenn man abe. vi 
nimmt, daß das Gueſener Generalkonſiſtorium außer Stande gewesen 
iſt, feine eigene Kaffe in Ordnung zu halten, fo iſt wohl der eh 
begründet, ob es als Aufſichtsbehörde ein ae pe Jutereſſe nehmen 
wird, als dies in Bezug auf die Konſiſtorialkaſſe der Fall war. 

Ich glaube, das iſt ein reines argumentum ad hominem, welchen 
ſich zu entziehen recht ſchwer fallen würde; aber ich möchte auch bie 
einige Beiſpiele dafür mittheilen, daß der betreffende Beamte wirkli a 
mit Recht ad hominem argumentirt hat. Er erzählt — Sie ai, 
ben, daß ich die Namen der betheiligten Perſonen und der Orte uu 
mit dem Anfangsbuchſtaben nenne, (Rufe: Nein! Wir bitten um >: 
Namen!) Ich werde fie Ihnen nennen, wenn ich fertig bin und Si 
fie dann noch hören wollen. (Große Heiterkeit). Der Pfarrer H. a 
B., welcher die der Kirche gehörigen Kapitalien aufbewahrte, iſt i 
Jahre 1869 geſtorben. Die Erben deſſelben machten auf Werth, 
papiere Auſpruch, welche von der Kirche als ihr Eigenthum gleich 
falls heonſprucht wurden. Da eine Einigung nicht flattfand, kam! v 
zum Prozeß, der nach Lage der Akten noch in der zweiten Inſtanz 1 
ſchweben ſcheint. Der Nachfolger des J. K., Pfarrer S., aufgefordert 
aus den Kirchenakten den Nachweis zu führen, daß die beanſerucht 
Effekten wirklich der Kirche gehören, berichtet unterm 30. Novembes 
1869 an das Konſiſtorſum, er hate die Akten genau durchge 
ſehen, aber nichts darin finden können, was als Beweismale 
rial dienen könnte. In den Akten ſeien amtliche und Privat‘ 
ſachen gemiſcht, außerdem feien fie fo unverſtändlich, daß es Wi 
möglich ſei, daraus etwas klar zu erleben ` übrigens ſchließen Ger d 
mit dem Jahre 1865. (Hört!) Das Konſiſtorium erklärt in ſeinen, 
Schreiben vom 11. Januar 1870 an den Rechtsanwalt R. in O., An 
walt der Erben: „Der verſtorbene Propſt K. war in der Kaſſenbuch⸗ 
führung in der lezten Zeit ſehr nachläſſig und ließ ſich aus den von 
ihm geführten Akten über den Verbleib mehrerer Kirchenkapitalien 
nichts Näheres ausmitteln. Als der Propſt K. in G. im Jahre 1800 
geharben, ſtellte ſich heraus, daß zwei von demſelben für die Kirche e 

mpfang genommene Schenkungen von 100 Thalern und 50 Thaler 
nicht vorhanden waren, daß auch von der Schenkung von 100 Tal 
dem Konſiſtorium keine Anzeige gemacht war. (Hört!) Endlich ſchlo 
die Kirchenkaſſenrechnung für 1869 mit einem Vorſchuß von 481 Dn 
19 Sgr. 7 Pf. ab, welche der p. K. vorgeſchoſſen haben fol. Obwoh, 
ein Kirchenkaſſenrendant vorhanden war, hatte der Bean dennoch m 
Kirchenkaſſenrechnung pro 1869 ſelbſt gelegt. Als der irchervorſtag 
angegangen wurde, den Vorſchuß zu erſtatten, erklärte derſelbe, * 
ihm von den Vorſchüſſen des Propſtes gar nichts bekannt fei, de 
SH habe die Borftandsmitglieder in dieſe Dinge nie eint 

inblick thuen laſſen, auch haben fie die Rechnung pro 1869 garni 5 
mit unterzeichnet. Im Uebrigen hätte die Gemeinde noch Ansprüche a 
den verſtorbenen Probſt aus Kollekten, die ſie jedoch nur dann zu 
Geltung bringen würden, falls man von ihnen den Erfat des gedachten 
Vorſchuſſes verlangen ſollte. Es iſt auch von der Erftatiung der 45 
Thlr. 19 Sar. 7 Pf. durch die Gemeinde Abſtand genommen und von 
Herrn Erſbiſchof angeordnet worden, daß dieſer Vorſchuß aus den 
Ueberſchüſſen der nun eingeleiteten Adminiſtration der Pfarre erftattel- 
(Heiterkeit) Außerdem wurden noch einige kleinere Anſprüche Se e 
tens der Kirche geltend gemacht. Später haben die Erben 
des ꝛc. K. der Erbſchaft entſagt und iſt auf dieſe Weiſe 2 
Sache erledigt worden. — 3) Als der Pfarrer und Dekan M S 
in S. im Jahre 1867 geſtorben war, ſtellte die Kirche beden 
tende Anforderungen an den Nachlaß deſſelben; nach der L quibatiof 
des Nachfolgers, Pfarrer 3. in baarem Gelde 1054 Thlr. 23 Sa; 
f. Es ſtellte ſich u. A heraus, daß der ze. M. von mehreren Ke. 
pitalten, deren Zinſen ihm jedoch mit Einſchränfung zuſtanden, daß Ae 
beſtimmte Beträge davon an die Kirchenkaſſe abzuführen habe, die 
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ganz angenehm, da nur auf dieſem Wege dem langjährin= =“ tie: 
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=> 1 
ge ſeit einer Reihe von Jahren nicht abgeführt hatte. Auch hier 
eines mehrjährigen Le ben mit den Erben des M bedurft, um 
Anſprüche der Kirche den Erben gegenüber durchzuſetzen. Es ergiebt 
cus den Akten, daß die Kirchenkaſſenrechnungen pro 1862 67 nicht 
t waren, und daß die Erben ſchließlich gezwungen waren, einen 
gleich anzubieten, weil ſie nicht im Stande waren, die ihnen durch 

euntniß auferlegte Rechnungslegung zu bewerkſtelligen. In welcher 

eiſe der Vergleich zu Stande gekommen, geht aus den Akten nicht 

wor. Nan noch einen Fall: Ein ſehr krauriges Bild kirchlicher 
Fermögensverwaltung gewähren die Akten der Propſtei in Erin. 
Ka etzt noch amtirende Pfarrer P. ift ſehr ſtark verſchuldet, Dar 
D 


chließlich vom Herrn Erzbiſchof ein Adminiſtrator beſtellt und 
as Gehaltabzahlungs verfahren eingeleitet werden mußte. Die 
Unterſuchungsakten — immer die erzbiſchöflichen — wieder P. ergaben, 
daß er ſich der Unterſchlagung von 518 Thlr. Kirchengelder ſchuldig 
Naacht hat und daß das Kirchenkollegium nur um deshalb auf den 
ath eines Rechtsanwalts von der Klage gegen P. Abſtand genom⸗ 
den hat, damit der Staatsanwalt davon keine Kenntniß erhalten 
elle. (Hört! Hört!) Infolge eines privaten Uebereinkommens zahlt 
P. zur Tilgung dieſes Defektes vierteljährlich 25 Thlr. zur Kirchen 
Alle Demnächſt verklagte der P. zwei Adminiſtratoren, den jetzigen 
KZ D. und deſſen Nachfolger, den noch jetzt fungirenden Admi⸗ 
miſtrator Pfarrer N. wegen ſchlechter Führung der Adminiſtration und 
egen unrichtiger Rechnungslegung. Darauf wird auch gegen dieſe 
Gaflichen die Unterſuchung eingeleitet. Das von dem Kalkulator 
des Erzbiſchofs, einem Geiſtlichen abgegebene Gutachten läßt aner⸗ 
kennen, daß die Rechnungslegung wie die Adminiſtration überhaupt 
Line ſehr mangelhafte geweſen, was auch die ſpätere Unterſuchung 
bewieſen hat. Ein Urtheil in der Unterſuchung wieder den P. — 
mlich in der erzbiſchöflichen Unterfuhung, Verhandlung vom 21. 
uar 1873 — iſt bis jetzt noch nicht gefällt. Dagegen iſt die Un⸗ 
uchung gegen die beiden Adminiſtratoren vom Erzbiſchof unter der 
dingung niedergeſchlagen, daß ſie die Koſten des Verfahrens bezah⸗ 
(Bewegung und hört! hört) — Meine Herren! Ich weiß nicht, 
id ich auf die Provokationen ausreichend geantwortet habe, jedenfalls 
gen derartige Erfahrungen, daß es abſolut geboten iſt, auch die ka⸗ 
oliſchen Kirchengemeinde auf ihre eigenen Füße zu ſtellen, und fie, 
nud ſei es auch durch den Bachſtaben des Geſetzes, ernſtlich und ener⸗ 
Ach zu mahnen, ſich um ihre Angelegenheiten ſelber zu kümmern und 
H nicht in den Händen Anderer zu laſſen, die bei günfliger Gelegen⸗ 
geit fie um das Jbrige bringen. Ich glaube, der Satz der Motive ift 
Wahr, der da ſagt: es liegt auch im Intereſſe der Fatholifchen Kir⸗ 
Lengemeinden, daß dieſer Entwurf Geſetz werde. (Lebhafter Beifall 
Aus. Ziſchen im Zentrum.) 
Abg. Windthorſt: Die Namen! Die Namen! 
8 Kullusminiſter Falk: Es fällt die Verantwortung auf den Abg. 


Dindthorſt. In dem erſten Falle alſo war es der Pfarrer Kezywia⸗ 
mei in Biscupice; fein Nachfolger iſt der Pfarrer Sobesli; der 
echtsanwalt war der Rechtsanwalt Kroll in Oſtrowo. Im zweiten 
Falle iſt es der Propſt Kieramuſſewski in Gora bei Znin: die Ger 
Venfgeber waren die Katharina Makowiccka primo voto Kaczmarek 
Di der Simon Malek. Im dritten Fall iſt etz der Pfarrer und 
(kan Marachowski in Sleſie. Im vierten Fall — meine Herren, 
wird hier ausdrücklich ein Vergehen vorgeworfen, ich bin nicht in 
bad, den Namen zu nennen. Die erften Anführungen aber 
den gezeigt haben, daß wenn ich nur Anfangs buchſtaben nannte, 
nicht etwa war, um mich der Kontrole der Belreffenden zu ent⸗ 
Neben, ſondern lediglich Schonung. 
(Schluß folgt.) 


n 
Brief- und Zeitungs berichte. 
Berlin, 16. Februar. 


— Der Ausſchuß für Handel und Verkehr hat beim Bundes⸗ 

e Zuſtimmung zu der Vorlage, betr. die Veranſtaltung einer 

e Über die Verhältniſſe der Gewerbe⸗ und Fabrikarbei⸗ 

i kinigen Abänderungen in der Frageſtellung beantragt. — 
bat de ür 


„ K für die Ordnung des 
heterweſens EEN Entwurf einer Bekanntmachung, 
ie Prü- ute Avotteker, dyrchheratben und dem Bundes⸗ 
atze die Mn e Se weit . Eoneutenden Abände⸗ 
E a empfohlen. Die neue Prüfungsordnung würde am 1. Oktober 

„ J. in Kraft treten. Der Ausſchuß befürwortet ferner den Erlaß 
"Meg einheitlichen Prüfungsreglements. 
— Die berliner „Börſ. Ztg.“ erhält aus Wien den Wortlaut des 
Schreibens, in welchem König Alfons XII. den fremden Mäch⸗ 
* feine Thronbeſteigung offiziell notiftzirt. Das Dokument, welches 

her noch nirgends publizirt worden, iſt in franzöſiſcher Sprache ab⸗ 
kfaßt und allen Souveränen wie auch den Präſidenten der franzöſi⸗ 
«ben Republik und der Vereinigten Staaten gleichlautend zugegangen. 
Laſſelbe lautet in deutſcher Ueberſetzung: 


V 


IER Monarchie wieder hergeſtellt ift unter dem Beifall und der Zu⸗ 


hroubeſteigung Mittheilung zu machen. Wir hoffen mit Hilfe des 
lu mächtigen, Ordnung und frieden in der Nation wiederherzuſtellen, 
dem wir ſtels die Achtung beobachten werden, welche ihrem veligid- 
A Glauben, ihrer Freiheit und ihren Privilegien gebührt. Um dieſes 
el zu erreichen, erſcheint uns Nichts nothwendiger, als die Bes 
ungen zu allen Staaten und ein brüderliches Einvernehmen mit 
A fremden Sonveränen herzuftellen ; deshalb bitten wir Ew Maje- 
ka und mit Ihrer Freundſchaſt beehren und diejenige annehmen zu 
dén, welche wir Ihnen entgegenbringen, indem wir gleichzeitig Gott 
de ehen, Ew. Majeſtät in Seinen heiligen und würdigen Schutz au 
Diemen. Gegeben im Palaſte zu Madrid, den 16. Januar 1875. 
Dez. Alfonfo de Borbon 9 Borbon. Gegengez. Alejandro Caſt ro. 
cP Karlsruhe, 14. Februar. Kürzlich hat ſich die Unſchuld eines 
denen Brandſtiftung Verurtheilten berausgeftellt, nachdem derſelbe 
altits über zwei Jahre von der gegen ihn erkannten Zuchthaus⸗ 
ai erftanden hatte. Dem unſchuldig Beſtraften, Daniel Karle von 
Segen, hat der Großherzog 1000 Mark zuftellen laſſen. — 
5 limm genug, daß eine ſolche Entſchädigung nicht auf geſetzlichen 
kundlagen beruht. 


| Lokales und Propinzielles. 


Sieten, 17. Februar. 

A d. Der Regierungs⸗Alſeſſor Bitter, welcher 
ch Jahre lang bei dem hieſigen Oberpräſidium die Stelle eines 
er-Präſidialraths bekleidet hat, iſt zur kommiſſariſchen Verwaltung 
A Landrathsamtes nach Waldenburg in Schleſien verſert worden, 
ſeine Stelle rückt der Regierungs⸗ und Ober⸗Präſidialrath 
einmann aus Magdeburg, ein Bruder des Regierungspräſi⸗ 

uten zu Arnsberg. 
Pinne, 16. Februar. [Doppelmord aus Wahn⸗ 
e un. Pfändung des Dekan Hebanowskil. In dem 
Si, eile von hier entfernten Dorfe Pakoslaw ereignete ſich vor⸗ 
en, am Sonntag, ein entſetzlicher Vorfall. Ein dortiger Schäfer⸗ 
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balkzäbrige 
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knecht wurde plötzlich, als er ſich in der Dorfſchänke befand, von der 


fixen Idee befallen, daß er von Katzen und Hengſten verfolgt werde. 
In ſeiner Angſt eilte er nach Hauſe und ergriff, dort angelangt, die 
Kinder ſeiner Schweſter, zwei vier⸗ und fünfjährige Mädchen, bei den 
Füßen und ſchlug dieſelben mit den Köpfen ſo lange an die Wand, 
bis fie den Geiſt aufgaben. Ein älterer Bruder der Unglücklichen 
hatte die Geiſtesgegenwart, ſich durch einen Sprung aus dem Fenſter 
zu retten. Nach geſchehener Unthat kam der Mörder plötzlich zur Be⸗ 
ſinnung, und als er ſeine kleinen Nichten als Leichen auf der Erde er⸗ 
blickte, geftand er, erfüllt von bitterer Reue, dem Dorfſchulzen feine 
ruchloſe That mit dem Bemerken, daß er in ſeinem Wahn die ſpielen⸗ 
den Kinder ſeiner Schweſter für böſe Katzen gehalten habe. Der 
Mörder iſt einſtweilen in Neuſtadt bei Pinne deternirt. — Der 
Dekan Hebanowski zu Neuſtadt bei Pinne wurde vom Grätzer Kreis⸗ 
gericht wegen verweigerter Zeugenausſage in Sachen des apoſtoliſchen 
Delegaten zu einer Geldbuße von 50 Thlr. verurtheilt. Da der Geiſt⸗ 
liche die Zahlung derſelben verweigerte, ſo erſchienen geſtern 3 Exeku⸗ 
toren in der Wohnung deſſelben behufs Pfändung der Möbel. Ob⸗ 
gleich der Rechnungsführer Magowski ſich durch einen vorgezeigten 
Kaufvertrag als Eigenthümer auswies und auch der Graf Lonski die 
50 Thaler deponirt hatte, wurden die mit Arreſt belegten Sachen in 
die Pfandkammer nach Grätz transportirt. Bei dieſer Gelegenheit 
entſtand zwar ein Volksauflauf; doch kamen, wie man hört, keine Aus⸗ 
ſchreilungen vor. 
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Staats- und Volkswirthſchaft. 


E Banknachrichten. In der SE war bisher allgemein 
die Meinung vertreten, daß die Preußiſche Hypotheken Aktien ⸗ 
bank (Spielhagen) für das verfloffene Jahr eine Dividende von 
12 pCt. zur Verſheilung bringen werde. Unterdeß iſt der Rechnungs⸗ 
abſchluß pro 1874 einigermaßen fertiggeſtellt, ſo daß ſich der erzielte 
Reingewinn überſehen läßt. Dieſer erreicht danach beinahe 25 pCt. 
des an der Dividende theilnehmenden Aktienkapitals. In den Kreiſen 
der ebe Poel der hält man es 1 nicht für opportun, dieſen 
großen, zum Theil außergewöhnlichen Umſtänden zuzuſchreibenden Ge⸗ 
winn ganz zur Vertheilung zu bringen, ſondern man wird, wie die 
„Börſ. Ztg.“ mittheilt, ſehr bedeutende Summen in der Form von 
Extrareſerven und als Amortiſationsfonds zurückbehalten, um jeden: 
Ki eine Stetigkeit der zur Vertheilung kommenden Dividende auch 
ür die folgenden Jahre unter allen Umſtänden ſicherzuſtellen. Immer⸗ 


nd mit 500 Francs, 125 SR, 
oder U 
en 


0 6 fl. Holl. in 543 Jahren durch 
Ziehungen zu tigen, die Coupons hal éi om in Paris, 
Brüſſel und Genf in id (12 Francs 50 halbjährlich), in Berlin 
in deutſcher Reichswährung (10 Mark), in Amſterdam in fl. Holl. 
(5.90), in Petersburg in R. Met. (3.12%) zahlbar. Betreffs der 
Fuſionsbeſtrebungen der ruſſiſchen rarbanken, die, wie 
ſchon mitgetheilt wurde, den deutſchen Markt für eine eventuelle 
Emiſſion ihrer Pfandbriefe in's Auge gefaßt haben, ſchreibt ein Kor⸗ 
reſpondent des „Börſ Cour.“ aus Moskau vom 10 Febr. c. Fol⸗ 
gendes: Die St. Petersburger „Finanzrevue“ brachte in ihrer Nr. 
vom 19/31. Januar die Nachricht, daß Unterbandlungen wegen 
Fuſionirung folgender Bodenkredit Inſtitute ſtattfinden: 1) Peters⸗ 
burg-Zuler mit Niſchni-Samarer, Saratow⸗Simbirsker und Jaros⸗ 
law⸗Koſtromer Agrarbanken; 2) Kiewer, Doner, Wilnger und Beſſara⸗ 
biſch⸗Tauriſchen; 3) Moskauer, Poltawer, ſowie Charkower, welche 
Meldung auch in andere petersburger und ausländiſche Blätter überging. 
Wie uns nun Seitens der Verwaltungsorgane der Poltawer, il» 
naer, Kiewer, Beſſarabiſch⸗Tauriſchen, ſowie Saratow⸗Simbirsker 
Banken mitgetheilt wird, entbehrt die Meldung der „Finanzrevue“ 
einer jeden Begründung. Wohl fteht die Jaroslaw⸗ſtoſtromer Agrar 
bank mit der Petersburg⸗Tuler ſeit Monaten in Fuſionsverhandlun⸗ 
gen, dagegen ſind die anderen angegebenen Inſtitute bereits derart 
gestellt, daß fie ruhig ſelbſiſtändig arbeiten und auch befriedigende 
Dividenden den Aklionären bringen. 

n Pommerſche Zentralbahn. Wie die „Börſ.⸗Ztg.“ mittheilt, 
ſind kei der Berliner Handels⸗Geſellſchaft, welche be⸗ 
kanntlich feit längerer Zeit ſchon beſtrebt iſt, eine Reorganiſation des 
Pommerſchen Zentralbähn⸗Unternehmens ins Werk zu ſetzen, zur Zeit 
ca 3% Millionen Thaler Aklien und Stammprioritäten der genannten 
Bahn angemeldet, deren Beſitzer ſich bei der intendirten Umformung 
betheiligen wollen. Selbſtverſtändlich, bemerkt das genannte Blatt 
hierzu, kann dieſe Umformung nur ſehr langſam von Statten gehen, 
da die Verhältniſſe der Bahn bekanntlich über alle Maßen verwickelt 
find und die betreffenden Verhandlungen mit der Konkurse verwaltung 
nicht blos, ſondern auch mit dem Finanzminiſter und Handelsminiſter, 
2 — Gläubigern und den Aktionären der Bahn geführt werden 
müſſen. 

"7 Köln, 16. Febr. Die Betriebseinnahmen der Rheiniſchen 
Eiſenbahn ergaben im Monat Januar 1875 Gei den entſpre⸗ 
chenden Monat des Vorjahres ein Plus von 200,372 Mk. und zwar 
33,380 Mk. im Perſonen⸗ und 166,992 Mk. im Güterverkehr. 

un Zehnthalernoten der Weimariſchen Bank. Im Anſchluß 
an unfere frühere Mittheilung, betreffend die von der großherz. fächſi⸗ 
ſchen Staatsregierung erlaſſene Anweiſung über die Zurückziehung 
dieſer Scheine, iſt dem Publikum zu empfehlen, gleichfalls die Annahme 
dieſer Noten an Zahlungsſtalt zu verweigern, um fo mehr, als eines⸗ 
theils ſich noch immer Falſifikate dieſer Noten im Umlaufe befinden 
und anderntheils mit dem 5. Auguſt d. J. dieſe Zehnthalernoten gänz⸗ 
lich werthlos werden. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
FE PPTP 


Angelommene Fremde vom 17. Jehruar. 


HOTEL ZUM SCHWARZEN ADLER. Die Gutsbeſitzer von 
Sokolowski u. Fam. aus Niemienyce, Caſimir Growski aus Trzeſo⸗ 
net, Koparski aus Stepoein, Bode aus Poswica, Chrzanowski aus 
Gorg, Frau Maurermeiſter E. Schmidt aus Schrimm, 

KEILER S HOTEL. Die Kaufleute Cohn aus Peiſern, Malte 
aus Pinne, Gutmacher aus Hirſchberg i. Schl., Lichtſtern aus Ino⸗ 
wraclaw, Geſchw. Joſephſohn aus Neutomiſchel, Wilkowski u. Spiro 
Si SCH Stark aus Radonsk i. Polen, Mamroth und Frau 
au ſen. 


Ss e * 1 wech Br: 1 e 


As 


Ce r 3 * 
. STEBN’S HOTEL DE PEUROPE, Die Gutsbeſitzer Przubvlow⸗ 
ski aus Polen, Staſzeweki aus Jnowraclaw, die Kaufl. Jorke aus 
Stettin, Schultz aus Hamburg. 
LACHMANN’s GASTHOF IM EICHNEN BORN. Die Kaufleute 
errmann aus Inowraclam, Auerbach aus Dobrzyn, Roſen aus 


ipna, Weichhan aus Mur.⸗Goslin, Bronowski und Salamonski aus 


Pietrkow, Handelsm. Stzon aus Wilna. 

GRAEHTZ HOTEL ZUM DEUTSOHEN HAUSE vorm. KRUG’S, 
Die Kaufleute Frankowski aus Breslau, Lewigal aus Gr. Glogau. 
Warhow nebſt Frau aus Nakel, Frau Gutsbeſitzerin Gadomska aus 
Polen, Handelsl. Roſenthal aus Bentſchen, Krauſe und Sohn aus 
Tirſchtiegel. 

BUCKOW’s HOTEL DE ROME Die Rittergutsbeſitzer von 

akrzewski aus Zabno, v. Karsnicki aus Lurczyn, Lieut. Wildt aus 
Wilatowo, Banachowick aus Breslau, die Kaufl Zabel, Jacobi, Dom 
merſtein, Saſſe, Cohn und Buch aus Berlin, Moll aus Köln, Schnei⸗ 
der aus Munig, Lindenberg und Hager aus Stettin, Meyerhoff aus 
Hannover, Nautenheim aus Warſchau, Kornik aus Bielefeld. 

HOTEL DE PARIS. Landw. Kielezewski a. Wilna, Kaufleute 
Schönitz a. Thorn, Torpitz a. Wreſchen, Knothe g. Hamburg, Bilke 
a. Guben, Kreis⸗Notar Leuhnarn a. Schrimm, Pröbſte Styczynski a. 
Twardowo, Kowalski a. Wola Kſionzug. Rent. Preſſer a. Breslau, 
Fabrikb. Röder a. München, Mühlen. Rothkopf a. Rawich, Rittergb. 
Radonski a. Polen. 

C. SCHARFFENBERG’S HOTEL. Gutsb. Jahns u. Frau a. 
Wingierskie, Pfarrer Borack, Hotelier Kluge a. Rogaſen, Muſiklehrer 
Bauer, Kaufl. üller, Charig a. Breslau, Kempinski a. Ungarn, 

auff, Rietz a. Berlin, Schönwald a. Breslau, Fröhlich a. Sagan, 
rau Schiller a. Stenſchewo. 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 

Brüffel, 16. Februar. In der heute ſtattgehabten Senatsſitzung 
wurde die Regierung darüber interpellirt, ob ſich Belgien bei der 
petersburger internationalen Konferenz betheiligen werde. Der Außen⸗ 
miniſter erwiderte, er wiſſe nicht, wo und wann die Konferenz zu⸗ 
ſammentrete. Die Regierung betrachte die Frage, welche Haltung 
Belgien dieſer Angelegenheit gegenüber einnehmen ſolle, als ſehr 
wichtig und beſchäftige ſich mit der Erörterung derſelben. Die Regie⸗ 


rung habe noch nicht hinlänglich Stellung dazu genommen, um bes 


ſtimmte Erklärungen abgeben zu können, die auch den ſchwebenden 
Verhandlungen ſchaden könnten. 


Theater⸗Anzeige. 

Frl. Hayd'n hatte die glückliche Idee, zu ihrem am Donnerſtag den 
18. Februar ſtattfindenden Benefiz eine Wiederholung der ſo raſch beliebt 
gewordenen Operette: „Mamſell Angot, die Tochter der Halle 
u wählen, und wünſchen wir dieſer talentirten, ſtrebſamen Sängerin um⸗ 
Me ein gutes Haus, indem ihre Clairette eine Cabinetsleiſtung iſt, wo⸗ 
durch fie uns Iden viele Abende entzückte. 

Mehrere Theaterfreunde. 


Telegraphiſche Nörſenberichte. = 


pr. 100 Liter 100 pCt. pr. Febr. 55, 0), pr. April-Mat 56 
: 2 April Mai 170,00. Roggen pr. Februar 
pr. April⸗Mai Ce 50, per Mai⸗Juni 142, 50. e 
pr. E 
nef Ne engt UN Apetecbeengg So 
Jehrnar Zoom. Do d. GH P er 
a. bic® oco 10, Aög emder 19, 00, 


10. Oafe 19, 00 R 

17, R 15 Fetatter, Lore 18. 50, pr. 
Mai 28, 50, pr. Oktober 30, 40. 

bite does 12 Mt. M. Sbeigend 

white loco . bz. eigend. 

Hambur bett. 


142 B., 141 G., pr. Juni⸗guli 0 " 
G. Hafer geſchl. Gerſte ſtill. Rüböl ruhig, loco und pr. Febr. 
56%, pr. Mai pr. 200 Pfd. 55%. Spiritus geſchl., pr. Febr. 44% 
pr. April⸗Mai 45, pr. Mai⸗Juni 45, per Juni⸗Juli pr. 100 L. 1 
pCt. 45%. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 S. 
Slandard white loko 12, 75 B., 12, 65 G., pr. 
B 12, 60 Gd, pr. Auguſt⸗Dezember 12, 75 Gd. — Wetter: 
auwette 

Liverpool, 16. Februar, Vormittags Baumwolle (Anfangs 
bericht). Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Ruhig. Tages⸗ 
import 36,000 Ballen, davon 34.000 B. amerikaniſche. 

Liverpool, 16 Februar, Nachmittags. Baumwolle. (Schluß 
B., davon für Spekulation und Export 
Surats matt. Amerikaniſche Verſchiffungen theil⸗ 


— 


9 U 
Herbſt — Fl. 


Naffinirtes, 115 weiß. 
loko 30 bez. 30% B., pr. Februar 29% bez 30 Br., März 30 bez. u. B., 
pr. * S Ges WK = B. Br get 
an ex, ebruar, achm K 
7%, 121 Water Taylor 9 20r Water Micholls 10%, 30r Water 
Gidlow 11%, 30er Water Clayton 13%, 40er Mulle Mayoll 11%, 40 r 
Medio Willinfon 13%, 36r Warpcops Qualität Rowland 13, 40r 
Double Weſton 13%, 60 r Double Weſton 15%, Printers /, is 
856⸗pfd. 117. Ruhig, Preiſe feſt. 
Paris, 16. Februar, Nachmittags. (Produktenmarkt) (Schluß ber 


A 
Weizen ruhig, pr. Febr. 24. 25, pr. März ⸗ April 24, 25, pr. 
Mai⸗Auguſt 25, 00, per Mai-Juni 24, 75. Roggen, pr. Februar 


I BE pe April —, —, pr. Mai⸗Augu „ —. Mehl beh. 
pr. Februar 51, 50, pr. Mär⸗April 51, 75, pr. Mat⸗Auguſt 53, 50. 
Sr Mët d. pe. Mai- geg 74. E Zen, DE 76, Br 

T 8 r. x 7 , DE. mber⸗ r A 
Si v 1 behauptet, pr. Februar 53, 50, pr. Mai⸗Auguſt 54, 00. — 

etter: — 


— 2 — 


mr ur» 


vl: r loko 19, 18 
40: Nog gen uedr., hieſiger loko 


ebruar. Petroleum (Schlußbericht). Standard Ri 


1dr Water Armitage 


ne Te 


Pörſe. CCC 
e d per diesen Monat 141.50 140 Nm . fl 50.140 Nur Se el Nr. 0 26 25 Nm 
Wind; — Barometer 28, 3. Thermo⸗ bi. 11 141,50 141 Rm. bz, Mal ni 140 139 Rm bz. Juni⸗ ae 03 22 Rm. . 
erën Witterung: bedeckt. Juli ER Rm. bi — Gerſte loko per 1000 Kilgr. 141-190 Rm. Brutto intl. Sad. — Liege Nr. 
Roggen = an heutigem Markte 1 Rückſchritte im SC Ss gef. — Hafer loko per 1000 Kilogr. 158—180 Rm. nach inkl. Sack d diefen Monat 20,50 
doch etwas lebhafter e e als | Dual. SÉ Neun A u. meckl. 178—183, ruſſ 158-174, gn u. ungar. | Märy GE, do, April Maß do, Mai⸗Juni do., 
etzten Tagen. Die Stimmung blieb bis zum Schluß ſehr ge | 156-171, ER. In ab nr Ki per dieſen Mon Augu 
SC Lolo . die Ge E, — 11638 1035 165 ran K e? d Ge Je * WER Bm. 20 
göpreis Rm. r — md, cent 15 gr e 
0 1 5 der Rufe. Weisen Se 1 A 1005 920 nach Qual., ‚ Buttermanse 177 188 cé "5 Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
en Poſten weiter nachgegeben im | — Ra er gr. — — Leinbl lo r par, ohne Se 
Käufer verhalten ſich Va teferbirt. — Hafer lol 10 ſchwer 1 Faß 62 Nm. — Rübe per 100 Aare e 95 ne Mart 53 bi, | Datum. | Stunde. es] Therm. | Wind. | Woltenform- 
verkäuflich, Preiſe etwas niedriger. Termine haben ſich nicht unmwefent- | mit per dieſen Monat 53 Rm März do., e 2 Se p 
— Rübdl in matter Haltung; nur zu 182 53 553 83 3 Km bj., Wan dun 54 L Nut Ce Se t.Oft. 57 Rm. r Febr. Nachm. 2 28, 1712| — 2,8 SW9 1 trübe Bi a 
ct billigeren Preifen bat das Angebot Verwendung gefunden. — — Petroleum raffin. (Standard white) per 100 Wee mit Faß Abnds 10 28, 0 371 — 5°3 SD2 Ihlbhtr. Ci-st, z. 
Anfänglich matt, zum Schluß wieder It 275 Nm bz., per dieſen Monat 27 Rm. bz, Febr⸗März 26 Rm 17 e [Morgs. 6] 27“ 11“ 75 — 7 [SS 1-2 bedeckt, Neb 
BE, arm Log 1m a0 de . Fer g au Fa d TER elta rk ge de 
eizen lo var. m. nach Qual. ge Sin SS r a 100 pCt. 5 ohne Fa . bz., per 
0 ge Win DEE | Wein am 6 E 
m Bä, Juni⸗Juli ., Juli⸗Augu EAR r.⸗März do, o April —, Ap o 58 Nm. bz en, am 15. Februar 1875 12 ttogs 0, ! 
181,50 Rm. bz. — Roggen loko per 1000 Kilgr. 138-160 Rm. Sa Mai⸗Juni 583-584 585 Rm. bi, Juni⸗ Juli 59,2-594 Rm. CN e e 8 . $ 4 e * ole re 
Breslau, 16 Februar. Nach Schluß der Börſe: Kreditaktſen 201%, Framo en 261%, Spanier 23%. 6 proz. ungar. Schatzbonds 91%. 
5 E uptet. Lombarden 118%. Konſols 93 ie. Italien. 5proz. Rente 68%. ee 
Freiburger 86. 50. do. Cer Oßerſchlel 140, 5. R. Oder⸗ Frankfurt a. M., 16 Februar, Abends. e e 5 proz. Nuſſen de 1871 1014. art Ruſſ. de 1872 101% Silber, 57 
Ufer⸗St. A. 108, 49. 5 do. rlorndten 1m, e, Tamer 522,50. Some Kreditaktien 200%, Franzosen 28156, Lomb. 118%, Gal 212%, [Türk, Anleihe de 1865 4346 es, Türken de 1869 57% 
barden 233, 00. Italiener —. Silberren 31 Rumänier 35,00 Bresl. Bankaktien —, Darmitädter Banfaltien —, Meiniger E Vereinigt. St. pr. 1832 104% 5 pCt. fundirte 103. . 
ten 40 1 gu En Gë S dd Kr dE 25. 2, e Bank —, Spanier —. Feſt und ziemlich lebhaft. Süß ee Ke ie beta: 644. g SC 
aktien aurahütte erſchleſ Eiſenbahnbed. —. f U nottrungen: rlin 20, ambur — —— 
1 gek, 18 an . Beste 29, Säle SH mat g e, er, D en BER). e ee 
u Bank —. Breslauer Prov.⸗Wechslerb. —,— chbörſe: Sehr feſt. editakkien 220, 60, Franzoſen ar ruar, SEN s 12 U "oe 
Kramſta 89 75. Schlefifche Zentralbahn —, —. Brest. Oelf. —,— 286, 50, 9101 00 233, 00, An lo⸗Auſtr. 137, 00, e, = —, | Rente 64, 50, Anl. de 1872 1 705 ae 68, Minuten ER 


643, 75, Lombarden 298, 75, Tüten 43, 80, Spanier 3%. Feſt. 


Lombarden 133, 00 „Ungar. Looſe —, —, Nor 
Paris, 16. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Spanier erter. 23% 


bahn 
\ F 15 t e 75, 95 . 
Lelegraphiſche Korreſpondenz für Nonds-Kurſe. pot 100). Han engt 70,95, Gilberrente 78, 99. laden 
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do. inter. 18%. Luſtlos. 
N ` 220, 25. Franzoſen 286, 50 Galizier 233, 50. Nordweſtbahn 151. 20. 
Frankfurt a. M., 16. Februar. Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. ie it 8. 10 00 London 111, 50. Paris 44, 25. Frankfurt 54, 25 dE Se 112 Seier: 1 enen = m — 4 
*) ombard enbahn-Aftien 296, 25. Lombard. Prioritäten 245, ü 
E 1200. NÉE de D 105%, 1 72110 Ee San Gë 1 5 85 bene 141 1 5 e da 103, 4 Ve? de 1 eeh de 1869 295 00. E 127, 50 e 
editg uſſen 1014. Silber⸗ ) ew⸗Fork, 15. Februar, Abends 6 Up di 
rente 69%. GE 64%. 1860er un 116% ier Koofe 311,00. Inten 5 3.  Sibertoun, 108) 10. Bae 18 18, 50 Kar Toten, 5 Goldagios 14%, niedrigfte 14 4% E ege l L 
Amerikaner de 82 98%. — — 85. liner Bankverein in Gold 4 D. 781 C. Goldagto 14%. % Bonos de 1885 119%. DE 
8176. Frankfurter Bankverein 811%. d Set 86%. Bank⸗ Wien, 16. Februar, Nachmittags 12 Uhr 10 Weien, Kreditaktien] neue proz. fundirte 115. Bonds do 1887 119%. Grie-Babn 2% 
aktien 876. Meininger Bank 90%. o Habn che Effektenbank 112%. | 219, 75, Franzoſen 287, 00, Galizier 234, 00, Anglo⸗Auſtr. 137, 00, entral» Pacific 96%. New⸗Dork Zentralbahn 101%. B uge 
Darmſtädter Bank 143%. Brüſſeler Bank 103. Untonbanl In Ch Cé Berlé? 4 Nai 15%. 8 Zi wer: REH 14. AE 4 D De 
icher. on, ebruar, Nachmittag 5 etroleum in New» Mor do. Phadelphia 13 0 
. ˙˙e Zeen \ümäRen. .. Aus der Bank Detten heute 15,000 Pfd. Ster. SE, 5. Me leid m 01 0. D Sé 


refining Muscovados) 7%. Kaffee (Rio⸗) 18%. Getreidefracht 86 
E um . gingen bei recht feſter Tendenz theilmeife WW 


*) per medio refp. per ultimo. Platzdiskont — pCt. 


Der Geldſtand hat eine weſentliche Veränderung erfahren; 
. betrug das Diskonto 2% Prozent für erſte Feinfte 
tiefe rioritäten waren behauptet und ſtill 

Von den Oeſterreichiſchen Spekulationspapieren traten Kredit⸗ et Lit. C. waren gehe dene e Gs Mee 


Berlin, 1 16. Februar. Die | beutige Börfe eröffnete in ziemlich 
eſter Haltung; theilweiſe den auswärtigen Minen Notirungen ent⸗ 
end, theils auf eine regere Nachfrage bin ſetzten die Kurſe auf 
ſpekulativem Gebiet mehrfach etwas beſſer ein und konnten ſich im 


weiteren Verlaufe der Börſe im Allgemeinen gut behaupten; befons | afti d zu ſteigend vu rkehr; auch Fran⸗ 

ders gilt das von internationalen Papieren. Auch der Kapttalsmarkt en o re 1 — etwas Le und ei GI ge⸗ Eiſenbahnaktien waren ruhig und wenig verändert. Die be 

bewies eine EEN 10 les: 2 5 hande u EE 1. 8 1 Re Bun mie Sch RL. 
iere machte reger egehr gelten agegen erfehrten Die en fti alizier und Nordweſtbahn behauptet M 

Ce awerthe der übrigen Gd dene in fehr geringer Ausdehnung WE dë e e Tipo Lä denten ruhig, Rumäniſche Stammaktien weichend. 

und e . gt ung. Im 8 bleibt aber das | und belebt, auch 1860er Kopie in gutem Soin, wie Oeſterreichiſche Bankaktien und Induſtriepapiere blieben ſtill bei ſchwach RK 


baupteten Kurſen; deren fpefulative Deviſen ſteigend und lebhafte 
namentlich Dieconto-Commandit-Antheile und Laurahütte. e 


hervorragende Charakteriſtikum der Börſe die auf allen Verkehrs⸗ 
gebieten mehr oder weniger ſtark ausgeprägte e die Geſchäft 
und Umſätze nicht aus engen Grenzen herauskommen laſſen. 


Renten; Ruſſiſche Pfundanleihen blieben D. 
Deutſche und Preußiſche Staatsfonds, ſowie landſchaftliche Pfand⸗ 


Italieniſche Anl. 69,20 b. Nordd. Gr. Cr. A. Bſ7 410400 kz G Neiſſe 44] 99,10 B ann. Altenbeken 5 | 20,00 D Induſtrie⸗ Papiere. 
donds⸗ H. Actienbärle de debe CS 99.30 Ade Bant, | 77,25 @ oil mn, H LS 75 G öbau-Zittau d 91,50 93 >. 
| mi (een ee. ee 
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Smjolibirte Anl. GEZ HI 354,06 [Pr. Bod. „K. SC? V 106, © = UI. Em. b 5 | 56,50 bo G 
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Fang 9190 0 do. Bodenkr.⸗G. 5 88,25 B Reer Bank 4 1110,50 G Rhein. Pr.-Oblig. 5 93, Magbeb. 110 4 1220,00 
5 rm. St. Anl. 1855 38/139,25 Poln. Schatz⸗Obl. 4 89,20 bz Sächſiſche Bank 4 119,50 G do. v. Staate gar. 35 87,50 G 4 93,10 G 
rh. 40 Thlr Obl. — 234, do. Gert A. 300 fl. 5 95,00 b. Schleſ. Bankverein 4 103,00 G do. II. v. 1858 u. 60 4 99,75 B an Susi, 4 9 
K. u. Neum. Schld. 87 3 5 . 4 | 83,30 6 Seen Bank 4 90,25 G do. 1862, 64, 6504 99,75 B Münfter-Hammer 4 | 98, 
Obderdeichbau⸗Obl. 4101, hart. CA d 328,00 G eimariſche Bankſa 87, © Rhein-Nah.v.St.g.441102,00 G äech „Märk. 4 98,00 d 
Berl. Stadt⸗Obl. 5 102,40 G iqu.⸗Pfandb. 4 70,75 G Prß. Dep Verſicher. 4 1127, ‚so bz G do. II. Em. 410200 G Nordh. Erf. gar. 4 44, 8 Tuchfabrik — 
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